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STICHWORT

Entwicklung der Hörwahrnehmung
Wolfgang Wirth

Zum Zeitpunkt der Geburt ist das Hörsystem be-
reits gut entwickelt, aber noch nicht vollständig 
ausgereift. Akustische Inputs zur Einschätzung des 
fötalen Hörens zeigen reaktive Veränderungen des 
Herzschlags des Fötus oder der fötalen Bewe-
gungsmuster (Gelman et al. 1982, Luz 1985, DeCas-
per & Sigafoos 1983). Birnholz / Benacerraf (1983) 
untersuchten mittels hochauflösender Ultraschall-
bildgebung den Blinzel-Schreck-Reflex auf eine Rei- 
he von 110 dB-Tönen zwischen 250 Hz und 850 Hz 
bei Föten zwischen der 16. und 32. Gestationswo-
che. Die ersten Blinzel-Reaktionen zeigten sich bei 
Föten in der 24. und 25. Gestationswoche. Nach der 
28. Gestationswoche waren die Reaktionen bei 
allen Föten beobachtbar. Die wichtigsten Hörein-
drücke für den Fötus sind Stimme, Herzschlag, Ver-
dauungsgeräusche sowie Bewegungen seiner 
Mutter. Diese Geräusche werden besonders über 
die Knochenleitung bis zu den Beckenknochen 
weitergeleitet. Dabei besteht für den Fötus ein 
ständiger Grundgeräuschpegel von 28 dB der z. B. 
bei lautem Singen der Mutter bis 84 dB ansteigen 
kann (Querleu et al. 1988, Brezinka et al. 1997). Kisi-
levsky et al. (2003) fanden heraus, dass der Fötus 
bereits in der 38. Woche seinen eigenen Herz-
schlag als Reaktion auf die mütterliche Stimme 
beschleunigt und seinen Herzschlag als Reaktion 
auf die Stimme eines Fremden verlangsamt, wo
raus sich schließen lässt, dass diese Stimmen ver
arbeitet und bereits unterschieden werden. Von 
außen kommender Schall wird allerdings sehr stark 
gedämpft. Wenn Schall auf weiche Körper auftrifft, 
wie bei der Schallweiterleitung im Mutterleib, wer-
den besonders hohe Frequenzen zwischen 125 
und 4.000 Hz wie von einem Tiefpassfilter mit  
ca. 6 dB pro Oktave weggefiltert (Gerhardt /Abrams 
1996). Besonders Schallsignale unter 500 Hz wur-
den weniger als um 5 dB abgeschwächt, wohinge-

gen höhere Frequenzen um 20 dB bis 30 dB abge-
schwächt wurden. Die spezifische Schallenergie im 
Uterus regt beim Fötus eher ein Hören über Kno-
chenschall als über das äußere und innere Ohr an. 
Gerhardt /Abrams (1996) schließen aus ihren um-
fangreichen Untersuchungen, dass der Fötus be-
sonders Sprache und Musik unter 500 Hz und über 
60 dB hören kann. DeCaspar / Fifer (1980) führten 
Untersuchungen mit dem Schnullerparadigma bei 
Neugeborenen durch, die jünger als drei Tage wa-
ren. Die Babys konnten durch die Geschwindigkeit 
ihrer Saugrate an einem speziellen Schnuller Ge-
schichten „auswählen“, die (auf Band aufgenom-
men) entweder von ihrer Mutter oder einer ande-
ren Frau vorgelesen wurden. Die Neugeborenen 
steuerten dabei ihre Saugrate so, dass sie die Stim-
me ihrer Mutter hören konnten. Auch Geschichten, 
die während der letzten Wochen der Schwanger-
schaft gehört worden waren, wurden bevorzugt, 
im Gegensatz zu ebenfalls von der Mutter vorge
lesenen unbekannten Geschichten (DeCasper /  
Spence 1986). Ebenso wurde die Muttersprache 
(Englisch) gegenüber einer anderen Sprache (Spa-
nisch) bevorzugt (Moon et al. 1993). Keine Präferenz 
zeigte sich gegenüber der väterlichen Stimme, 
auch wenn sie nach der Geburt explizit der Vater-
stimme ausgesetzt wurden (DeCasper / Prescott 
1984). Dies deutet darauf hin, dass die beobachte-
ten Hörpräferenzen bereits im Mutterleib erwor-
ben worden waren. Doch ist das Hören Neugebo-
rener noch bei Weitem nicht so gut ausgebildet 
wie bei Erwachsenen. Bei der Ton-Entdeckung 
(tone-detection) zeigten sich Hörschwellen, die  
30 dB bis 70 dB über denen Erwachsener liegen 
(Mattock et al. 2010). Die Hörempfindlichkeit nimmt 
allerdings in den ersten Lebensmonaten so stark 
zu, dass die Hörschwellen für hochfrequente Töne 
bereits mit 6 Lebensmonaten nur noch ungefähr 
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10 dB über denen der Erwachsenen zu liegen schei-
nen und bereits nach dem 2. Lebensjahr ausgereift 
sind (Mattock et al. 2010). Bei der tieffrequenten 
Tonwahrnehmung scheint sich allerdings erst ab 
dem 10. Lebensjahr der Reifegrad Erwachsener zu 
entwickeln (Mattock et al. 2010). Eimas et al. (1971) 
konnten bei einen Monat alten Säuglingen bereits 
kategoriale Wahrnehmungen feststellen und zwar 
die Unterscheidung zwischen ba und pa. Die bis-
her aufgeführten Untersuchungen weisen darauf 
hin, dass das Hören lernen bereits sehr früh im 
Mutterleib beginnt und mit der Geburt bei Weitem 
noch nicht abgeschlossen ist. Um Ausreifen zu kön-
nen benötigt das Hörsystem ständig akustische 
Reize, welche durch stets veränderte und aktuali-
sierte synaptischen Verschaltungen und Gewich-
tungen im Hörsystem ihren Niederschlag finden.
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